Wüste, Regionen der Erde, die aufgrund von Wasser- oder Wärmemangel vegetationsarm bzw. vegetationlos sind. Die Jahresniederschläge liegen meist unter 250 Millimeter, die Verdunstungsrate ist in der Regel höher als die Niederschlagsrate. In den Trockenwüsten der tropischen und subtropischen Regionen werden Tagestemperaturen von bis zu 55 °C im Schatten erreicht. In der Nacht gibt der Wüstenboden die gespeicherte Wärme wieder an die Atmosphäre ab, und die Temperaturen können bis nahe dem Gefrierpunkt fallen. Kältewüsten können im Hochgebirge bzw. in polaren oder subpolaren Regionen entstehen, in denen der Wärmemangel das Pflanzenwachstum verhindert oder stark einschränkt. Bei völlig eis- oder schneebedeckten Gebieten spricht man von Eiswüsten.
Windsysteme 
Die heiße Luft, die über dem Äquator aufsteigt, fließt nach Norden und Süden ab. Diese Luftmassen kühlen sich in größeren Höhen ab und sinken als Hochdruckgebiete in zwei subtropischen Gürteln beiderseits des Äquators ab (subtropischer Hochdruckgürtel). Nördlich bzw. südlich folgt wiederum ein Gürtel aufsteigender Luftmassen (außertropische Westwinde), an den sich die beiden Polargebiete mit absteigenden Luftmassen anschließen (polares Kältehoch). Absteigende Luft erwärmt sich und kann dadurch mehr Feuchtigkeit aufnehmen. Die Landoberfläche trocknet aus, es kommt kaum zu Niederschlägen.
Die Abwärtsbewegungen warmer Luftmassen über der Erde haben zwei Trockenwüstengürtel erzeugt: einen entlang des Wendekreises des Krebses (nördlicher Wendekreis) auf der Nordhalbkugel und einen weiteren entlang des Wendekreises des Steinbockes (südlicher Wendekreis) auf der Südhalbkugel. Zu den nördlichen Wüsten gehören u. a. die Wüste Gobi in China, die Wüsten im Südwesten Nordamerikas, die Sahara in Nordafrika und die arabischen und iranischen Wüsten im Nahen Osten. Im Bereich des südlichen Wüstengürtels liegen Patagonien in Argentinien, die Wüste Kalahari im südlichen Afrika sowie die Große Victoriawüste und die Große Sandwüste in Australien.
Andere Wüstengebiete entstehen durch den Einfluß kalter Meeresströmungen auf die Landmassen. Wassermassen, die sich von der Arktis und Antarktis auf den Äquator zubewegen und auf die Kontinentalränder treffen, nehmen durch aus den Tiefen der Ozeane aufsteigendes kaltes Wasser an Umfang zu. Die Luftströme, die über das kalte Wasser streichen, kühlen sich ab. Dadurch entstehen an den Küsten zwar Nebel und Dunst, aber nur sehr geringe Niederschläge. Sogenannte Küstenwüsten findet man entlang der Küstengebiete Südkaliforniens, der Halbinsel Baja California, des südlichen Afrika und Chiles.
Oberflächenformen 
Gebirgszüge tragen zur Wüstenbildung bei, indem sie Regenschatten erzeugen. Wenn feuchte Winde über die luvseitigen Hänge nach oben streichen, kühlen sie sich ab und geben ihre Feuchtigkeit als Regen oder Schnee ab. Beim Absteigen auf der Leeseite erwärmt sich die Luft wieder, sie kann deshalb keinen Regen mehr bringen. Das Große Becken, eine Wüste in Nordamerika, ist durch den Regenschatten der Sierra Nevada entstanden.
Andere Wüstengebiete im Inneren mancher Kontinente kamen dadurch zustande, daß die vorherrschenden Winde bereits einen Großteil ihrer Feuchtigkeit abgegeben haben, wenn sie jene Gebiete erreichen. Solche Wüsten sind z. B. die Wüste Gobi und die Takla Makan in Eurasien.
Die Wüstenlandschaft ist kahl und von Wind und – paradoxerweise – Wasser geformt. Wenn in der Wüste Regen fällt, wird der Boden, der nicht durch Vegetation geschützt ist, sehr leicht abgetragen. Dort, wo Wasser die Berge hinunterstürzt, bilden sich tiefe Furchen. Am Fuß der Gebirge, wo das Gefälle abnimmt, wird der mitgetragene Schutt abgelagert. Die Schuttkegel leiten über zu flachen, abflußlosen Wannen. Während der seltenen Regenfälle füllen sich diese Becken mit Wasser. Das Regenwasser verdunstet und hinterläßt auf der Oberfläche eine Schicht von glitzerndem Salz, das aus dem Boden gelöst wurde. Solche Salzseen sind in manchen Wüsten verbreitet. Der Große Salzsee im US-Bundesstaat Utah wird durch einen geringen Zufluß mit Süßwasser gespeist und verdunstet dadurch nie gänzlich. Die Verdunstung ist jedoch stark genug, daß es zu einer Zunahme der Salzkonzentration im Seewasser kommt.
Winde, die den feinen Wüstensand und -staub weitertransportieren, wehen dadurch nicht nur Dünen auf, sondern formen mit diesem Sandstrahlgebläse auch ungewöhnliche Formen aus den Felsen, wie z. B. Windkanter und Pilzfelsen. In Sandwüsten wie der Sahara und Teilen der nordamerikanischen Wüste sind Dünen typische Erscheinungen. In der Sahara sowie den arabischen und iranischen Wüsten erreichen die Dünen Höhen von über 200 Metern. Ihre Formen variieren von langgestreckt über sichelförmig bis hin zu sternförmig.
Formen der Anpassung bei Pflanzen 
In allen Arten von Wüsten gibt es Lebewesen, häufig sogar eine Fülle davon, die sich gut an die Wasserknappheit und (in den tropischen und subtropischen Wüsten) an die Hitze am Tage angepaßt haben.
Wüstenpflanzen haben Möglichkeiten entwickelt, Wasser zu sparen und das ihnen zugängliche Wasser besonders effektiv zu nutzen. Einige Blütenpflanzen der Wüsten sind ephemer, d. h. sie leben höchstens wenige Tage. Ihre Samen liegen ruhend im Boden, manchmal jahrelang, bis einsickernder Regen es ihnen ermöglicht zu keimen und schnell zu blühen. Holzige Wüstenpflanzen besitzen entweder lange Wurzelsysteme, die tiefgelege Wasserquellen erreichen, oder Wurzeln, die sich knapp unterhalb der Oberfläche ausbreiten, um bei starkem Tau oder gelegentlichen Regenfällen die Oberflächenfeuchtigkeit schnell aufnehmen zu können. Sie haben gewöhnlich kleine Blätter: indem sie die Oberfläche verringern, nimmt auch die Verdunstung stark ab, wodurch sie Wasser einsparen. Der Prozeß der Photosynthese, der gewöhnlich in den Blättern stattfindet und durch den das Sonnenlicht in Energie umgewandelt wird, ist bei Wüstenpflanzen in die Stengel verlagert. Eine Reihe von Wüstenpflanzen sind Sukkulenten, d. h. sie speichern ihr Wasser in den Blättern, Stengeln und Wurzeln. Diese Pflanzen können Kohlendioxid nur bei Nacht aufnehmen und speichern; tagsüber sind ihre Stomata (Spaltöffnungen) geschlossen, um der Verdunstung vorzubeugen.
Formen der Anpassung bei Tieren 
Unter den Wüstentieren sind die wenigen amphibischen Arten fähig, während der Trockenperioden in einen längerfristigen Ruhezustand (Dormanz) überzugehen. Wenn Niederschläge auftreten, wachsen sie schnell heran, paaren sich und legen Eier. Viele Vögel und Nagetiere pflanzen sich nur während oder nach Winterregenzeiten, die das Wachstum von Pflanzen anregen, fort. Einige Wüstennagetiere, wie die nordamerikanischen Känguruhratten und die afrikanischen Rennmäuse ernähren sich von trockenen Samen. Ihre Stoffwechselprozesse sind äußerst effektiv, was das Sparen und die Wiederverwertung von Wasser angeht. Eine Reihe von Wüstensäugetieren, wie z. B. Kamele, können starke Austrocknung aushalten. Die meisten Wüstensäugetiere und -reptilien sind nachtaktiv und halten sich tagsüber in kühlen unterirdischen Bauten oder im Schatten auf. Manche Wüstenreptilien, wie die Krötenechse, können ihre Herzschlagfrequenz und ihre Stoffwechselrate verändern. Einige Säugetiere, unter ihnen die Wüstenoryxantilope, verändern ihre Körpertemperatur, indem sie tagsüber Wärme speichern und nachts Wärme abgeben.
Einflüsse des Menschen 
Überall auf der Erde haben Völker ihre Lebensweise an die erschwerten Bedingungen in der Wüste angepaßt. Dazu gehören die Tuareg und die Beduinen Nordafrikas, die San der Kalahari und die australischen Aborigines, die alle über Generationen hinweg einen großen Erfindungsreichtum gezeigt haben, als es darum ging, die Probleme des Lebens in der Wüste zu meistern. In bewässerten Wüstengebieten wird Ackerbau betrieben. Solche Nutzungen von Wüsten sind nicht problemlos: Die Verdunstung des Bewässerungswassers führt zu einer Anreicherung von Salzen an der Bodenoberfläche und macht die Böden schließlich für den weiteren Anbau unbrauchbar. Für die Bewässerung wird oft fossiles Wasser verwendet, das sich in großen Tiefen angesammelt hat. Aufgrund der fehlenden Niederschläge werden diese Vorräte heute nicht mehr erneuert. Der Ackerbau ist also nur so lange möglich, bis die unterirdischen Vorräte erschöpft sind. Brände und die Überweidung von Randbereichen der Wüsten führen häufig zur Zerstörung der spärlichen Vegetationsdecke, was eine Ausbreitung der Wüsten zur Folge hat. Dieser Prozeß wird Desertifikation genannt. In einer für die Vereinten Nationen angefertigten Studie zur Desertifikation aus dem Jahr 1984 wurde festgestellt, daß 35 Prozent der Landoberfläche der Erde von solchen Prozessen bedroht sind.
Siehe auch Ökologie; Umwelt.
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